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Deutſche Nationalverſammlung.
Franffurt, den 26. Octbr.

Aus der Paulskirche,
Schon den dritten Tag beſchäftigen uns die Pa

ragraphen 2 u 3 des Verfaſſungsentwurfs. Eine Fra
ge, groß und bedeutſam wie einſt die über die Bildung
der proviſoriſchen Cenkralgewalt iſt die ob das neue
Deutſchland mit oder ohne Oeſterreich beſtehen wird.
Jenes x eine Frage der Freiheit dies mehr eine
Frage der Einheit. Es ſind die Theoreriker der Ein
heit, welche den 9. 2 ohne Aenderung, ohne Zuſatz an
genommen wiſſen wollen. Wir ſind dabei, ſagen ſie,
einen Bundesſtaat zu ſchaffen als dem Begriff des
Bundesſtaats aber iſt die Beſtimmung des Paragraphen,
daß „kein Theil des deutſchen Reiches mit nichtdeut.
ſchen Ländern zu einem Staake vereinigt ſein dürfe
eine unerläßliche Conſequenz. Kann Oeſterreich dieſer
Conſequenz nicht folgen wohlan ſo ſind Deſterreichs
Wege nicht unſere Wege wir werden ſtatt 45 Millio-
nen 36 Millionen organiſiren. Dieſen Doctrinären der
Einheit gegenüber ſtehen in erſter Reihe die enragirten
Heſterreicher. Man hat, ſagte neulich Einer derſelben,
dieſe Verfaſſungsparagraphen zum Prokruſtesbett für
Oeſterreich gemacht aber Prokruſtes fand endlich am
Theſeus ſeinen Meiſter der Doktrinarismus des Ver
faſſungsſyſtems könnte leicht an Oeſterreich ſeinen Mei
ſter finden Und ſie ſetzen dann auseinander wie
wenig begründet der Glaube ſei, als ob Oeſterreich am
Rande des Abgrunds ſtehe, im Begriffe ſei, auseinan
der zu fallen. Jeder der Oeſterreich kenne, ſahe den
rothen Faden, an welchem die Wiederordnung Oeſter
reichs vor ſich gehen werde. Die Geſchichte Feige, daß
Oeſterreich nach allen Niederlagen und Bemüthigungen
ſich immer von Neuem erhoben. Die Verbindung ſei-
er Länder ſei eine geographiſche Nothwendigkeit. Wenn
man nun dieſen Staat durch ſtarre und exeluſive Ver
faſſungsbeſtimmungen von Deutſchland ausſchließe, ſo

ſtelle man ihn nicht neben Deutſchland man ſtelle ihn
Deutſchland feindlich entgegen. Denn in demſelben
Maaße, in welchem Deutſchland ſich von Oeſterreich ab
ſchließe, in demſelben Maße werde dies ſich an Rußland
anſchließen. es werde ſich auf ſlaviſcher Baſis reor
ganiſiren. „Die Prinzipien,“ ſagte der Oberſt von
Meyern, „müſſen nicht ſtarrer ſein, als die hiſtoriſche
Nothwendigkeit. Man laſſe für Oeſterreich eine eigene
mildere Form des ſtaatlichen Anſchluſſes gelten man de
kretire nicht die Paragraphen 2 U. 3 mit ihren ſtarren

a man dekretirte ſonſt die erſte Theilung
Deutſchlands und der erſten könnte bald die zweite
folgen einem Norddeutſchland unter Preußiſcher Hege
monie ſtünde dann vielleicht bald eine ſüdweſtdeutſche
Republik gegenüber. Oder es ſei auch, daß Deutſch
land ohne Oeſterreich ſich feſt und einig bilde: Deutſch
land iſt dann doch nur ein Staat zweiten Ranges: es
hat keine Zukunft!“

So ungefähr und noch viel öſterreichiſcher ſprachen
die Oeſterreicher. Sie hatten in Vielem offenbar Recht
gegen die Doctrinäre: wären nur die partikularen An
ſprüche, die ſie erhoben, nicht allzu naiv, die Vorſchläge,
die ſie machten, nicht allzu kümmerlich und ungenügend
geweſen. Ein Mittelweg ſchien und ſcheint noch jetzt
das politiſch Beſte. Man halte feſt an den Paragra
phen 2 u. 3 aber es ſei das nur eine Frage an Oeſter
reich, auf welche Deſterreich erſt die Antwort zu geben
habe. Man ſage ausdrücklich, daß noch die zweite Le
ſung des Verfaſſungsentwurfes in Ausſicht ſtehe, man
füge eine Erklärung hinzu, des Jnhalts, daß die defini
kive Regelung des Verhältniſſes von Oeſterreich zu
Deutſchland bis zur zweiten Leſung vorbehalten bleibe

Ein Amendement dieſer Art, ſo ſagt man, hat
Gagern in petto. Noch heut erwarten wir ihn als Red-
ner auf der Tribüne. Schon hat er das Scepter an
Simſon abgegeben er iſt heruntergeſtiegen von dem
Präſidentenſtuhle und ſteht am Fuße der Tribüne
wie ein Löwe, zum Sprunge bereit
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Dieſen Augenblick hat Groß von Prag geendet.

Gagern beginnt. Es iſt ein Moment, wie der am 24.
Juni am Schluß der Debatten über die Centralgewalt.
Ich verſuche, der Rede zu folgen und ihre Hauptpunkte
niederzuſchreiben wie ſie geſprochen werden.

„Meine Herren ſagt Gagern, „ein Volk war
tief in Erniedrigung gefallen, unſer Volk war tief ge
ſunken, und wir ſuchen nach den Mitteln, es wieder zu
erheben. Es war natürlich, daß man dabei die Frage
erhob was waren die Haupthinderniſſe, die uns auf
hielten auf der Bahn zur Einheit, Macht und Größe?
Unter dieſen Gründen ſtand obenan das gemiſchte
Verhältniß der Staaten; es war daher natürlich,
daß der Ausſchuß für die Verfaſſung dieſen Mißſtand
vor Allem in's Auge faßte. Es beſteht bei den gemiſch
ten Verhältniſſen, wie ſie die Bundesakte geſchaffen
hat, der Unterſchied, ob einem deutſchen Hauptlande an
dere Nebenlande angefügt ſind, oder ob umgekehrt nicht
deutſche Staaten auch deutſche Provinzen haben. Das
Letztere iſt es beſonders, welches herbeiführte, daß das
Ausland uns mißachten konnte. So in Limburg, ſo in
Holſtein. Dieſe Mißverhältniſſe alſo müſſen gelöſt wer
den. Ob H. 2 u. 3 ſie unmittelbar löſen wird, das iſt
die Frage; es giebt Rechtsverhältniſſe, denen allererſt
Rechnung getragen werden muß. Das Anfügen von Ne
benländern an Deutſche Hauptländer iſt das Andere.
Eins dieſer Verhältniſſe iſt gelöſt. Preußen hat ſeine
Nebenlande deutſch gemacht. Ein Anderes iſt es mit
Oeſterreich. Es mag zweifelhaft ſein, was in Deſter
reich der Hauptbeſtandtheil. Jedenfalls iſt das deutſche
Element dort das einflußreichſte. Deshalb kann ich
mich nicht zu der Meinung verſtehen, daß eine zwingende
Nothwendigkeit herbeigeführt werde, Oeſterreich zu tren
nen. Es iſt eine Bemäntelung, wenn man das Mittel
der PerſonalUnion vorſchlägt. Die Perſonal Union iſt
kein fortdauernder Zuſammenhang. F. 2 verbietet ein
gemeinſchaftliches Staatsleben, er gebietet die Drennung
deutſcher und nichtdeutſcher Länder Hiernach iſt, wenn
dennoch eine Perſonal-Union beſteht, dieſe eine bloß zu
fällige. Betrachten wir zunächſt alſo die Reſultate,
die für Oeſterreich eintreten würden, wenn die 99. 2 u.
3 dort Geltung fänden. Wir ziehen die deutſchöſterrei
chiſchen Provinzen von den übrigen ab; dieſe übrigen
werden dann nothwendig unter einander getrennt denn
wir haben ſie von ihrem Centrum, ihrem Schwer-
punkt getrennt. Galizien, Ungarn, Jtalien werden
ſich ſelbſtändig organiſtren. Jch frage nun, ob das den
beſtehenden Verhältniſſen Rechnung kragen heißt Die
Verbindlichkeit, die wir haben ſcheint mir die zu ſein,
daß wir in dem Augenblicke, wo in Oeſterreich das Feuer
des Bürgerkrieges lodert, nicht noch eine neue Brand
fackel hineinzuwerfen, ſondern vielmehr nach Kräften das
Feuer zu löſchen ſuchen. Das müſſen wir, oder wir
thun nicht die gewöhnliche Pflicht eines Nachbars. Wir
zerreißen ein großes Reich, ungewiß, welche Rolle die
vier neuen Beſtandtheile in Zukunft ſpielen werden.
Andere Völker, wenn ſie ihre Verfaſſung gemacht haben
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haben Sorge getragen, daß nicht Ein Mann dem
neuen Staate verloren gehe und wir, wir wollen uns
trennen von einem ganzen, lang verbundenen Staate
Unſere erſte Verpflichtung iſt, die Hoffnung der euro
päiſchen Völker auf einen Frieden unter der Herrſchaft
der Freiheit nicht in der Luft hängen zu laſſen. Dieſer
Frieden wäre aber unmöglich, wenn wir jetzt 4 ſelbſtän
dige Nationen, die zum Theil noch nicht die Bedingun
gen der nationalen Selbſtändigkeit in ſich haben, in das
europäiſche Chaos hineinwürfen. Betrachten wir uns
im Verhältniß zu Europa und im Verhältniß zu
Deutſchland. Jn unſerem Verhältniß zu Europa wür-
den wir unſere völkerrechtlichen Verpflichtungen nicht er
fuüllen. Die Aufgabe unſerer Nation iſt eine welthiſto
riſche. Jch glaube daran ich bin ſtolz darauf wir
ſind zu mehr berufen, als nur dazu, uns eine Verfaſ
ſung zu ſchaſſen. Wir haben den Beruf, die Völker
wie Trabanten in unſern Kreis hineinzuziehen, die ſelbſt
ſtändig zu ſein noch nicht fähig ſind.

Es ſind zwei Fraktionen, die mit verſchiedenen Ar
gumenten auf die Loslöſung der deutſchen Provinzen
Oeſterreichs von den andern hinarbeiten. Die Einen
wollen dieſe Loslöſung: die Andern glauben nicht
an dieſelbe, indem ſie das Mittel der Perſonal Union
in Bereitſchaft halten. Aber ich habe ſchon das Unzu
reichende der PerſonalUnion nachgewieſen Jch glaube,
wir müſſen ein Verhältniß ſuchen, wobei Oeſterreich
nicht genöthigt wird, ſich von ſeinen nichtdeutſchen Pro
vinzen zu löſen, dennoch aber in einem, wenn auch wei
teren Verbande mit uns bleibt.
dies möglich iſt, und zugleich das Andere, daß das üb
rige Deutſchland ſich dennoch enger in ſich zuſammen
ſchließe Gemeinſchaftliche materielle Jntereſſen ſind die
Baſis des Gedankens deutſcher Einheit; an dieſe mate
riellen Jntereſſen müſſen wir daher anknüpfen, um
Oeſterreich an uns zu feſſeln.

Von dieſen Anſichten ausgehend, bin ich nicht für
einen verſchiebenden Antrag. Wir müſſen, wie die Sa
chen ſtehn, anerkennen, daß Oeſterreich in den en
geren Reichsverband vorerſt nicht eintreten
kann, Jch habe Jhnen einen Antrag mitzutheilen, den
ich ſo formulirt habe:

„„Oeſterreich bleibt in Berückſichtigung ſeiner
ſtaatsrechtlichen Verbindung mit nichtdeutſchen Ländern
und Provinzen mit dem übrigen Deutſchlande in dem
beſtändigen und unauflöslichen Bunde Die orga
niſchen Beſtimmungen für dies BundesVerhältniß, wel
che die veränderten Umſtände nöthig machen werden
Jnhalt einer beſonderen Bundes Akte.

„Wie dieſer Antrag geſtellt iſt, ſo gebührt ihm
eigentlich die Stellung in der Mitte zwiſchen 9. 2 u. 3;
er iſt ein Zuſatz zu dieſen Paragraphen, die er unverän
dert läßt. Man wendet nun ein, wir ſeien berufen, die
Einheit zu ſchaffen ich ſage, wir ſind berufen, die Ein
heit zu ſchaffen, ſo weit ſie möglich iſt. Nehmen
wir ohne Weiteres die H. an, ſo haben wir die Ein
heit nicht geſchaffen, ſondern zerriſſen Mein Amen

Die Frage iſt, ob nicht
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dement präfudizirt auch nicht der Frage über das Ober
haupt. Jch will ein einiges Oberhaupt: das ſchließt
Aber nicht aus, einen Organismus zu ſchaſfen, der ein
engeres und ein weiteres Reichsverband in höherer Ein
heit verbindet. Der Bundesſtaat bleibt unſere Haupt
aufgabe: das Uebrige iſt Vorbereitung einer größeren
Volkerfamilie, in welche einzutreten wir die Möglichkeit
vorbehalten, die Thore weit offen laſſen müſſen.

So ungefähr die Hauptgedanken der Gagern' ſchen
Rede. Unter dem tiefſten Eindruck ſchließt der Redner
Die Debatte wird vertagt. Ohne Zweifel, um morgen
Unter der Nachwirkung des eben Gehörten in neue We

ge einzutreten
R. Haym

Politiſche Bedenken
Es iſt von Demokraten oft geſagt worden eine

Einheit Deutſchlands wäre ſchnell zu erzielen Han
del und Gewerbe bekämen ſofort wieder Auſſchwung,
die Arbeiter aber einen angemeſſenen hohen Lohn, wenn
unſer Vaterland eine republikaniſche Staatsform an
nähme. Man geht dabei von der Anſicht aus, man
dürfe von der abſoluten Monarchie nicht zur konſtitu-
tionellen, ſondern zur Republik, als der vollendetſten
Staatsſorm, übergehen. Viele edle deutſche Männer,
jetzt häufig zu Reaktionären geſtempelt, ſind indeß einer
andern, beſſern Anſicht, und verſuchten deshalb auf
friedlichem Wege die nöthige Reform der politiſchen wie

octaten Zuſtände anzubahnen, wobei ſie natürlich am
meiſten gegen die ſogenannten Volksfreunde zu kämpfen
haben, welche die Grenzen weiſer Mäßigung Rückſchritt
nennen, und das Volk für die Phantaſiegebilde zu be
geiſtern ſtreben deren Verwirklichung ſie in einer Re
publik erhoffen. Da es aber Thatſache iſt, daß in un
ſerem Staate eine ſehr geringe Zahl Bürger die Re
publik will, und ein überwiegender Theil der Republi
kaner ſelbſt eigentlich nicht weiß, was er will, ſo würde
die Republik nur durch Gewalt durch einen Bürger
krieg, durch Unterdrückung der Mehrzahl durch die Min
dergahl herzuſtellen ſein. Ein ſolcher Staat iſt aber ein
despotiſcher. Glauben die Herren Demokraten in unbe
greiflicher Verblendung, daß ſich Millionen werden ter
roriſtren und in eine republikaniſche Form zwängen laß
ſen Wir ſind alſo entſchieden der Meinung, daß es
die heiligſte Pflicht jedes Patrioten, dem es mit dem
Wohl und der Freiheit des Volks wirklich Ernſt iſt,
ſein muß, nicht gleichgültig zu bleiben, ſondern den De
mokraten dadurch entgegenzuwirken, daß er für die un
tern Klaſſen einen feſten moraliſchen Boden durch Bei
ſpiel, Belehrung, Annäherung und Unterſtützung zu ge
winnen ſucht, denn nur in einer demokratiſch-kon
ſtitutitutionellen Monarchie kann dauernd Glück
und Frieden und Bürgerwohl geſichert werden. Wenn
man aber fortwährend ſolche Leidenſchaften und Gelüſte
hervorruft, die nur Anarchie und Pobelherrſchaft zur
Folge haben können ſo dürfen wir keine Hebung des

hervorging.

110
Verkehrs, keine politiſche Feſtigkeit, keine Verbeſſerung
der ſocialen Verhältniſſe, wohl aber eine bodenloſe De
moöraliſation des Volkes erwarten

A. Bagatz.

Anmerk. der Red. Wir haben des Raumes wegen uns Ab
kürzungen erlaubt

Heinrich v. Gagern,
ein Haß der Wühler, eine Zierde Deutſchlands, iſt ge
boren am 20. Auguſt 1799 im Naſſauſſchen, wo damals
ſein jetzt 82 jähriger Vater in Staatsdienſten war. Als
bei der Stiftung des Rheinbundes der Vater ſich nach
Heſterregch wandte, übergab er dieſen Sohn der Mili
kärſchule in München, aus welcher er in das bürgerliche
Leben überzutreten ſich entſchloß. Der 1815 von Neuem
qusbrechende Kampf war indeß die Veranlaſſung, daß
er in die Militärdienſte des Herzogs von Naſſau trat
und bei Waterloo mitkämpfte, wo er als 16jähriger
Jüngling eine Kompagnie führte, nachdem ihr alle Of
ſiziere kampfunfähig gemacht worden. Mit einer Wunde
gezeichnet, bezog er 1816 die Univerſität Heidelberg, wo
er bei der Gründung der Burſchenſchaft thätig war,
worauf er ſich zur Fortſetzung ſeiner Studien nach Göt
tingen und dann nach Jena wendete. Nach Vollendung
des Staatseramens im Großherzogthum Heſſen (1820)
trat er als Regierungsaſſeſſor zu Lorſch 182 in den
Staatsdienſt. Bald darauf nahm ihn der Miniſter von
Grolmann als geheimen Sekretär in das Miniſterium,
aus welchem aber Gagern, da er ſich mit ſeinen freien
Anſichten nicht heimiſch fühlte ſchon 1824 wieder aus,
und als Aſſeſſor in die Regierungsbehörde der Provinz
Starkenburg eintrat. Jn ſeiner Erſtlingsſchrift vom
Jahr 1827 kämpfte er mit Freimuth gegen die hem
menden Einflüſſe, welche durch die Regierung in der
zweiten Kammer auszuüben verſucht wurden. 1829 zum
Regierungsrath befördert ward er 1832 in die zweite
Kammer gewählt, wo er ſofort eine ausgezeichnete Thä
tigkeit zu entwickeln begann, zugleich aber auch bei der
Regierung ſich mißliebig machte, ſo daß man ihm den
Kammerherrnſchlüſſel abforderte. Dennoch trat er 1834
wieder in die Kammer ein, welche ihm die meiſten
Stimmen zur Präſidentur gab. Der Großherzog beſtä
tigte ſte nicht. Daflr wählte man ihn 1835 wieder in
die von Neuem aufgelöſte Kammer Aus Verdruß kehrte
Gagern jetzt in das Privatleben zurück, und beſaß nach

vielen materiellen Opfern, die er gebracht nicht mehr
die Mittel, welche ihm den erforderlichen Wahlcenſus
boten. Er wurde Landwirth und pachtere das ſeinem
Vater gehörige Gut Monsheim bei Worms. 1845 ward
er zum Präſidenten des landwirthſchaftlichen Vereins in
Rheinheſſen gewählt, und nahm zu Anfange des Jahres

1847 ſeinen Sitz wieder in der Kammer, aus welcher er
1848 als Miniſter des Auswärtigen und des Innern

Die Ernennung durch den Mitregenten traf
wo das Vorparlaihn auf der Reiſe nach Heidelberg,



S

ment berathen werden ſollte. Jm März trat er in das
Vorparlament ſelbſt ein.
Verſammlung zum proviſoriſchen Präſidenten ernannt,
iſt er vom 31. Mai an, nachdem er ſeiner Miniſterſtelle
entſagt, bis jetzt ſtets zum Präſidenten wieder erwählt
worden. Veorſtehende kurze Notizen ſind aus dem
ſo eben anonym erſchienenen Buche: Heinrich von
Gagern entnommen.

Lebende Bilder
aus der Verliner Nationglverſammlung.

Nachfolgende Skizzen ſind mir durch ein Mitglied
der genannken Verſammlung zugekommen. IJch habe
dem Material nur hier und da eine andere Form gege
ben. Vielleicht ſind dergleichen Schilderungen nicht ohne
Intereſſe ſie können dazu dienen, als ein Kommentar
Manches zu erklären, was außerdem dem bloßen Zei
tungsleſer dunkel und zuſammenhanglos bleibt.

Haſemann.

Baumſtark. Kräftig und geſund, etwa 45 50
Jahre alt. Lehrer und Dirxektor der landwirthſchaftlichen
und Forſtakademie in Eldeng bei Greifswald, vertritt er
den lestgenannten Wahlkreis, nicht ohne Talent und mit
Kieler Sachkenntniß, aber in zu doktrinaren und langge
dehnten Vorträgen unter welchen ſich in der Regel ein
großer Theil der Linken entfernt. Er ſitzt rechts

v. Berg. Ein kleiner, erſt etwa 35 Jahr alter,
wohlgenährter Kaplan aus Jülich für Jülich, Er ſieht
die Welt durch eine Brille an, aber durch die Brille des
linken Centrums Er hat zwar auf dem Kopfe wenig
Haaxre, aber deſto mehr auf den Zähnen. Seine ſchlagen
den, meiſt kurzen etwas ſingenden Bemerkungen fürchten
faſt alle Parteien keine traut ihm recht es ſteckt ſo etwas
Don einem Jeſuiten in dem Männlein. Jn der Kammer
läuft er wie Queckſilber hin und her, iſt ſelten auf ſei
neu Sitze.

Brill. Schriftſetzer aus Breslau für den Stadtkreis
Breslau, iſt für die ſociale Republik aber ohne Talent
und Bildung, und dennoch nicht ohne Bedeutung für
viele ſchleſiſche Bauern, welche auſſtehen, wenn er gufſſteht,
ſitzen bleiben, wenn er ſitzen bleibt. Vrill iſt ein hage
rer Mann von mittler Größe und zählt etwa 33 Jahre.

Bucher. Aſſeſſor aus und für Stolpe, ſitzt auf dem
linken Centrum, hat einen ſcharfen juriſtiſchen Verſtand, mit
welchem er alle Konſeguenzen der Revolution anerkennt und
den Feudalſtgat zu vernichten ſtrebt. Trotzdem liegt in ſei
nem Auftreten ein Zug der Beſcheidenheit und in ſeinen
Neden etwas Einnehmendes.

Dr. Dane. Juriſt aus und für Lippſtadt, am Aus
gange der dreißiger Jahre ſtehend. Obwohl total blind,
iſt er denoch der Hauptwächter des Geſchäftsreglements, in

Jn der deutſchen National aus rügt.
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dem er jede Verletzung deſſelben auf der Stelle vom Platze

Er iſt einer der unverſöhnlichſten Feinde der
Linken

Der konſtitutionelle Bürgerverein
zu Wettin,

Wettin am 29. Ocetober. Auch hier hat ſich ſeit
geraumer Zeit das Bedürfniß ſehr fühlbar herausgeſtellt,
den Beſtrebungen der ſogenannten Demokraten, welche mit
idealiſtiſchen Plänen und unreifen Syſtemen die Menge zu
ſättigen ſuchen, auf eine entſchiedene Weiſe entgegenzutreten
Eine große Anzahl der hieſigen Einwohner hat daher un
ter dem Namen „konſtitutioneller Bürgerverein eine Ge
ſellſchaft geſtiftet, um mit poſttiver, praktiſcher Wirkſamkeit
einen Hebel zu gewinnen, der die politiſchen Poſtulate nicht
einſeitig, in der reinen Negation zu realiſtren ſucht, der das
Alte nicht zerſtört, ſondern der aus dieſem ein gutes Neues
ſchaffen hilft. Der Verein geht bei den Beſprechungen der
politiſchen Tagesfragen vom monarchiſch konſtitutionellen
Standpunkte aus, und will mit ihm die demokratiſchen
Grundſätze in praktiſcher Zuläſſigkeit verbinden. Der Ver
ein wird bei Beurtheilung von Communalangelegenheiten
die Gemeinde als die erſte Einheit in der Sphäre des kon
ſtitutionellen Staatslebens betrachten für die ſtgats und
ſtadtbürgerlichen Wünſche ſomit Anlaß zum Austauſch von
Anſichten geben, und ſich als Vereinigungsorgan für das
öffentliche Leben hinſtellen. Durch regelmäßige wöchentliche
Sitzungen an denen jedem konſtitukionell Geſtnnten nach
vorheriger Anerkennung des Statuts die Theilnahme geſtat
tet iſt, durch von Zeit zu Zeit ſtattfindende Volksverſamm
lungen durch Anſchluß an andere konſtitutionelle Vereine
der Nähe und Fexne, und endlich durch die Preſſe wird der
Vexein ſeine Wirkſamkeit beſhätigen und diejenigen Rechte
und Pflichten zu wahren ſuchen, welche das neue Staats
Ieben bedarf und erſtrebt.

Steinwarth.

Anmerkung. Wir heißen den Wettiner konſtit. Bürger
verein freudig willkommen und werden ſeinen ferneren
Mittheilungen gern die Spalten des Bürgerblatts öff
nen, da wir überhaupt wünſchen daß man uns die
Verhandlungen und Anzeigen der konſtit. Vereine, die
ſtch uns angeſchleſſen haben zum Druck mittheile,
damit das Bürgerblatt das Vermittlungs und Mit
theilungsorgan der konſtitutionellen Partei unſrer Pro
vinz werde. Eben ſo bereitwillig nehmen wir Mit
theilungen und Abhandlungen über ſtädtiſche und ge
werbliche Gegenſtände gleichfalls ohne Jnſertions
gebühren auf.

Die Redagction

Driick und Verlag von Ed. Heynemann in Halle
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